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佛祖皺紋裡的「中國皇帝」 

－堤爾曼˙拉姆斯施泰特小說中的異國情調－ 

 

 

徐安妮 

國立政治大學歐洲語文學系 

 

 

中文摘要 

 

伴隨著歐洲如西班牙、葡萄牙等海權國家的興起與發展，中、西方在 15世紀有

了第一次的接觸。冒險家及商人的描述與報導雖逐漸引發了西方人士對神秘中國的

興趣及嚮往，但西方社會及文學中描述的中國卻因各個朝代的興衰有著不同的面貌。 

儘管中國早在百餘年前就已經廢除帝制，然而中國皇帝不但仍常常成為中國文

學的主題，也偶爾出現在西方著作之中。2008 年，德國年輕作家堤爾曼˙拉姆斯施

泰特（Tilman Rammstedt）的德文小說「Der Kaiser von China（中國皇帝）」就是一

個例子。作者更因此獲得了英格博格˙巴赫曼文學奬（Ingeborg-Bachmann-Preis）的

殊榮。 

究竟中國及中國皇帝在這本小說中扮演了什麼樣的角色？又具有什麼實質或

象徵意義？本文將從異國情調（Exotismus）的視角出發，檢視這本小說裡所描繪的

中國形象。 

 

關鍵詞：德國文學、德語小說、異國情調、中國、中國皇帝 
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A Chinese Emperor Found Only within the Wrinkles of Buddha 

– Exoticism in the German novel Der Kaiser von China  

by Tilman Rammstedt 

 

 

Hsu, An-Nie 

The Department of European Languages and Cultures,  

National Chengchi University 

 

 

Abstract 

 

With the rise and expansion of European maritime powers such as Spain and Portugal, 

China and the West came into direct contact for the first time in the 15th century. The 

descriptions and reports of adventurers and merchants gradually roused the interest and 

aspiration of Westerners toward the mysterious China, yet the image of China portrayed in 

Western society and literature shifted with the rise and fall of each dynasty. 

 Although the system of imperial rule was abolished in China more than a 

hundred years ago, not only do Chinese emperors often become the subject of Chinese 

literature, but they occasionally appear in Western writings as well. Published in 2008, the 

German novel Der Kaiser von China (The King of China) by Tilman Rammstedt, a young 

German writer, is one example. The author was even awarded the prestigious Ingeborg 

Bachmann Prize for his work. 

What role did China and Chinese emperors play in this novel? What are their real or 

symbolic meanings? This paper will examine the image of China depicted in the novel 

through the perspective of exoticism. 

 

Keywords: German literature, German novels, exoticism, China, Chinese emperors 
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„Der Kaiser von China“, aber nur in den Hautfalten des Buddha –  

Exotismus im Roman von Tilman Rammstedt 

 

 

Hsu, An-Nie 

The Department of European Languages and Cultures,  

National Chengchi University 

 

 

Abstract 

 

Mit der Aufrechterhaltung und Erweiterung der Seeherrschaft der europäischen 

Länder wie Portugal und Spanien kam es im 15. Jahrhundert zum ersten Kontakt zwischen 

östlichen und westlichen Kulturen. Durch Aufzeichnungen und Berichte von Reisenden 

und Geschäftsleuten wurden die Menschen im Abendland immer neugieriger und bekamen 

auch immer mehr Sehnsucht nach dem mysteriösen China. Dennoch wurde das Chinabild 

aufgrund des Aufstiegs und Zerfalls der verschiedenen Dynastien im Westen bzw. in der 

westlichen Literatur unterschiedlich interpretiert und präsentiert. 

Obwohl China seit über hundert Jahren nicht mehr von einem Kaiser regiert wird, 

wurde sein Leben dennoch weiterhin in vielen chinesischen und auch einigen westlichen 

Werken beschrieben. 2008 erschien beispielsweise ein deutschsprachiges Buch mit dem 

Titel Der Kaiser von China; Autor dieses Romans ist der junge deutsche Schriftsteller 

Tilman Rammstedt, der mit diesem Werk noch im gleichen Jahr den Ingeborg-Bachmann-

Preis und den Preis des Publikums bekam.  

Aber welche Rolle könnte China bzw. der Kaiser von China in diesem modernen 

Roman spielen? Hat er darin eine wesentliche oder eher eine symbolische Bedeutung? Um 

diese Fragen zu beantworten, werden in dieser Arbeit vor allem aus dem Blickwinkel des 

Exotismus das echte und falsche Chinabild sowie Schein und Sein des Kaisers im Roman 

Der Kaiser von China analysiert und interpretiert. 

 

Keywords: Der Kaiser von China, Chinabild, Exotismus, deutsche Literatur  
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„Der Kaiser von China“, aber nur in den Hautfalten des Buddha –  

Exotismus im Roman von Tilman Rammstedt 

 

1. Einleitung 

 

Mit der Aufrechterhaltung und Erweiterung der Seeherrschaft der europäischen 

Länder wie Portugal und Spanien kam es im 15. Jahrhundert zum ersten Kontakt zwischen 

östlichen und westlichen Kulturen. Durch Aufzeichnungen und Berichte von Reisenden 

und Geschäftsleuten wurden die Menschen im Abendland immer neugieriger und bekamen 

auch immer mehr Sehnsucht nach dem mysteriösen China. Dennoch wurde das Chinabild 

aufgrund des Aufstiegs und Zerfalls der verschiedenen Dynastien im Westen bzw. in der 

westlichen Literatur unterschiedlich interpretiert und präsentiert. 

Die Beziehung zwischen China und Deutschland wurde erst im 17. Jahrhundert 

etabliert. Neben den politischen und geschäftlichen Kontakten waren auch in der deutschen 

Literatur chinesische Elemente präsent. Im 17. und 18. Jahrhundert war die deutsche 

Literaturwelt von den Ideen der Konfuzius, Menzius, Laozi und Zhuangzi stark begeistert. 

Viele große deutsche Literaten, u.a. Goethe und Schiller ließen sich von der chinesischen 

Lyrik und Opern inspirieren.1 Während sich die westeuropäischen Länder und die USA 

durch die erste industrielle Revolution vor allem in Bereichen wie Technik, Produktivität 

und Wissenschaften schnell weiter entwickelten und stärker und reicher wurden, 

verschloss China seine Augen und Ohren und wollte nichts von den Neuerungen erfahren. 

Das führte dazu, dass China in gesellschaftlichen sowie ökonomischen Rückstand geriet 

und im 19. Jahrhundert ständig von westlichen Ländern überrannt wurde. Das konservative, 

arme Land China wurde deshalb in der deutschen literarischen Welt als warnende 

Metapher angeführt.2 Es gab aber trotzdem immer noch einige deutsche Literaten, die sich 

nach dem Osten und China sehnten. Darunter sind die berühmten Schriftsteller des 20. 

Jahrhunderts wie Hermann Hesse, Franz Kafka und Bertolt Brecht: Sie haben sich nicht 

                                                      
1. Vgl. Berger, Willy. „Musterland und Denkmodell-China als Ideal der europäischen Aufklärung“, in 

China-Bild und China-Mode im Europa der Aufklärung. S. 61-68. Und Tomas Lange, „China als 

Metapher. Versuch über das Chinabild des deutschen Romans im 20. Jahrhundert“. www.historia-

interculturallis.de 
2. Lange, Tomas. „China als Metapher. Versuch über das Chinabild des deutschen Romans im 20. 

Jahrhundert“. www.historia-interculturallis.de 
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nur mit der orientalischen Kultur und China auseinandergesetzt, sondern auch in ihren 

Werken ihr Wissen darüber dargelegt und an alle Interessierten weitergegeben. Obwohl 

das Interesse der Deutschen an China wegen des Zwischenfalls mit dem Tian'anmen-

Massaker im Juni 1989 vorübergehend verblasste, haben aber die Themen, die mit China 

in Zusammenhang stehen, zu Beginn des neuen Jahrhunderts und durch die Umsetzung 

der Reform- und Ö ffnungspolitik Chinas die Aufmerksamkeit der deutschen Schriftsteller 

und Leser wiedergewonnen. 

Anhand der chinesischen Geschichte bestand das Kaiserreich, das 221v. Chr. von Qin 

Shihuang gegründet wurde, über zweitausend Jahre lang bis zur Ausrufung der 

chinesischen Republik durch Dr. Sun Yat-sen. Der Kaiser galt damals als Staatsoberhaupt 

und symbolisierte die Einheit des Reichs der Mitte. Da der Kaiser als Himmelssohn in 

China sehr verehrt wurde, hatte er absolute Macht und Autorität in der Hand; ihm gehörte 

alles, was unter dem Himmel ist.3 Das Leben des Kaisers wurde nicht nur in seiner eigenen 

Biographie beschrieben, es kommt auch direkt in vielen chinesischen literarischen Werken 

wie Romanen, Dramen und Opern vor. Aber auch in westlichen literarischen Werken war 

der Kaiser von China gelegentlich ein Thema. Im deutschsprachigen Raum zum Beispiel 

hat der berühmte Dichter Heinrich Heine 1844 das Zeitgedicht "Der Kaiser von China"4 

veröffentlicht, in dem sich der König Friedrich Wilhelm IV von Preußen in Person des 

Kaisers von China selbst bloßstellt. Durch die Gegenüberstellung von der Realität und der 

Vision des Kaisers übte der Dichter scharfe Kritik am damaligen Politikzustand.5 1897 

versuchte der österreichische Dichter Hugo von Hofmannsthal in seinem Gedicht „Der 

Kaiser von China spricht“ 6 einerseits schöne Erinnerung an den alten Vielvölkerstaat der 

Habsburger Donaumonarchie hervorzurufen, anderseits seine Leser in Europa zu trösten, 

die zu jener Zeit wegen des Identitätsverlustes in Unruhe und Schwermut geraten waren. 7  

                                                      
3. Der Satz „Alles gehört dem Kaiser, was unter dem Himmel ist (普天之下，莫非王土)“ stammt aus 

Shijing, Xiaoya, Gufengzhishi, baishan (詩經·小雅·谷風之什·北山). 
4. Heine, Heinrich. „Der Kaiser von China“ (1844), aus Neue Gedichte, Zeitgedichte. Hoffmann und  

Campe Verlag, Hamburg, S. 259-261. [ https://de.wikisource.org/wiki/Der_Kaiser_von_China ] 
5. Vgl. „Apropos berauschte Könige…“. 

http://www.convivio- mundi.de/home/convivio_dateien/der_kaiser_von_china.pdf 
6. Hugo von Hofmannsthal, „Der Kaiser von China spricht“ (1897), aus Gedichte (1922), Insel Verlag, 

Leipzig, S. 47-48. [https://de.wikisource.org/wiki/Der_Kaiser_von_China_spricht] 
7. Vgl. Lorenz, Dagmar. „Balsalm für die europäische Kultur“. [http://www.deutschlandfunk.de/balsam-

fuer-die-europaeische-ultur.1184.de.html?dram:article_id=185465] 
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In diesem Jahrhundert erschien 2008 wieder ein deutschsprachiges Buch mit dem 

Titel Der Kaiser von China; Autor dieses Romans ist der junge deutsche Schriftsteller 

Tilman Rammstedt, der mit diesem Werk noch im gleichen Jahr den Ingeborg-Bachmann-

Preis und den Preis des Publikums bekam. Wie wir schon wissen, wird China seit über 

hundert Jahren nicht mehr vom Kaiser regiert. Daher stellt man aus Neugier die Fragen: 

Welche Rolle könnte China bzw. der Kaiser von China in diesem modernen Roman spielen? 

Hat er darin eine wesentliche oder eher eine symbolische Bedeutung? Um diese Fragen zu 

beantworten, werden in dieser Arbeit vor allem aus dem Blickwinkel des Exotismus das 

echte und falsche Chinabild sowie Schein und Sein des Kaisers im Roman Der Kaiser von 

China analysiert und interpretiert. 

 

2. Exotismus in der Literatur 

 

Da sich die Menschen von der Natur aus gerne nach etwas Neuem erkundigen, und je 

größer und deutlicher die Unterschiede zwischen den eigenen und den fremden Kulturen 

sind, desto mehr fühlt man sich zu den fremden Kulturen hingezogen, hat die Faszination 

des Exotischen schon eine lange Geschichte. Aber Exotismus als Fachwort, das eigentlich 

auf das griechische Adjektiv exotikós bzw. lateinisches exoticus zurückgeht, taucht als 

Substantivbildung, verbunden mit dem Suffix –ismus, erst im Französischen des 19. Jh. 

auf. Von dort wird es ins Deutsche übernommen. (Vgl. Harth 1994:135) Mit dem Begriff 

„exotische Dichtung“ bezeichnet man die Dichtungen, „die sich auf fremde und ferne, 

wohl zumeist außereuropäische Länder beziehen, aus deren Verhältnissen sie stoffliche 

Anreize besonderer Art schöpfen. (Reif 1975:1)“ 

In Frankreich hat zu Beginnt des 20. Jahrhunderts die erste intensive 

wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den literarischen und ästhetischen Formen des 

Exotismus eingesetzt. Hingegen findet der Begriff Exotismus im Deutschen erst seit den 

späten 60er Jahren des 20. Jahrhunderts größere Verbreitung. (Vgl. Harth 1994:135) Die 

Zurückhaltung und das Desinteresse der deutschen Forschung hat zweifellos mit der 

Tatsache zu tun, dass Deutschland nicht zu den Kolonial- und Seefahrernationen zählte 

(vgl. Reif 1975:1, Harth 1994:136). 

Obwohl Exotismus in jetziger Zeit eine breite Verwendung im Bereich der Soziologie, 

der Sprachwissenschaft, sowie in der Literatur und Kunst findet, wird er aber in den 
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meisten Fällen nur oberflächlich mit der Neugierde oder Vorliebe des Europäers für 

fremdländische, vor allem orientalische Kulturen erklärt (vgl. Harth 1994:135). Und 

seltsamerweise gibt es bisher immer noch keine einheitliche Definition. Als Erste hat der 

französische Schriftsteller Viktor Segalen 1904 die Vorsilbe des Wortes Exo als „alles, 

was ‚außerhalb‘ unseres alltäglichen, gegenwärtigen Bewusstseins steht, alles, was nicht 

in unsere ‚gewohnte geistige Stimmung passt‘ (Segalen 1994:38)“ definierte. Er verstand 

unter Exotismus den Begriff des Anders-seins, die Wahrnehmung des Diversen und das 

Wissen, dass etwas nicht das eigene Ich ist (vgl. Segalen 1994:41f). Er entwirft schließlich 

darauf stützend „einen ästhetischen Exotismus, der das Fremde nicht verständlich machen, 

sondern es als Herausforderung gegenüber der eigenen, europäisch vorgeformten 

Wahrnehmung stehen lassen wollte (Harth 1994:135)“.  

Eine der frühesten Auseinandersetzungen mit dem Exotismus in Deutschland stammt 

aus dem Jahr 1920 von Friedrich Brie. Er hat vor allem den literarischen Exotismus direkt 

in Verbindung mit der Epoche der Romantik gesetzt, die seiner Ansicht nach „durch eine 

völlige Freiheit der Emotionen die Grundlage für eine solche Entwicklung gegeben hat. 

(Döhler 2002:5)“ Laut Brie ist der Exotismus seelisch begründet und gekennzeichnet durch 

das gesteigerte Bedürfnis nach Sinnesempfindungen des Dichters (vgl. Reif 1975:5f, 

Döhler 2002:5). Weitere Definitionen gibt es wie zum Beispiel: Während Herman Pollig 

den Exotismus als eine Form des Subjektivismus definiert, „der objektiven Erkenntnissen 

im Wege steht und ausschließlich tief eingeprägte Stereotypen und Metaphern immer 

wieder aufs Neue produziert (Pollig 1987:25)“, gilt der Exotismus für Tzvetan Todorov 

als eine Form des Relativismus, in dem die Aufwertung von ausgewählten Ethnien, 

Gesellschaften oder Kulturen eine zentrale Rolle einnimmt. Er schlägt deshalb vor, das 

„Eigene“ dem „Anderen“ gegenüberzustellen, damit sich eine Beziehung zu einander 

feststellen lässt (vgl. Todorov 1994:264). Und in den Nachschlagewerken wie Metzler 

Lexikon – Literatur- und Kulturtheorie steht dann unter dem Begriff Exotismus 

„eurozentrische Sonderform des von Europa ausgehenden epistemologischen 

Imperialismus, der sich u.a. auf Kulturen in Afrika, Asien und Südamerika bezieht und als 

Wegbereiter oder ideologische Legitimationsinstanz von politisch-ökonomischen 

Dominanzansprüchen fungiert. (Metzler Lektion 2013:197)“ Grund für die Abweichungen 

liegt einerseits in der unterschiedlichen Sichtweise der exotistischen Ä sthetik, und 
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anderseits jedoch in der Frage nach den Phänomenen, die als ursächlich für den Exotismus 

angenommen werden, und den Umständen, seien es individuelle oder gesellschaftliche, die 

einen Schriftsteller zum Exotisten machen. (Vgl. Döhler 2002:18) 

Vom Anfang des 19. Jh. bis in das 21. Jh. hinein erstreckt sich der Exotismus laut 

Klaus von Beyme grob eingeteilt durch folgende vier Phasen:  

a. In der Prämoderne herrschte eine Ambivalenz zwischen Faszination des exotischen 

und den Europäischen Vorurteilen. 

b. Im Zeitalter des Imperialismus wurde der Exotismus oft als imperiale Propaganda 

benutzt. 

c. In der klassischen Moderne der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war die Faszination 

des exotischen von der kritischen Aneignung des Fremden gekennzeichnet. Man 

verarbeitete exotische Formen in eigenständiger Weise. 

d. In der Postmoderne seit den 1960er Jahren wurde der Postkolonialismus zunehmend 

ernstgenommen. Das Ende des Exotismus war damit angekündigt. 8 

Unumstritten ist es jedoch, dass der Exotismus egal in welcher Phase immer zwei 

Seiten hat; auf der positiven Seite werden Verständnis und Sympathie der Menschen für 

den Fremden dadurch geweckt, aber auf der negativen Seite kann er auch schnell in 

Vorurteile und vor allem in den Eurozentrismus oder sogar Rassismus umschlagen.9 

Doch anders als die obengenannten Forscher hat Wolfgang Reif 1975 seine 

Dissertation Zivilisationsflucht und literarische Wunschräume: der exotistische Roman im 

ersten Viertel des 20. Jahrhunderts veröffentlicht und den Exotismus unter einer neuen 

Perspektive betrachtet:  

„Im Gegensatz aber zu Brie und seinen Nachfolgern versuche ich den Ursprung 

und das »Wesen« des Exotismus nicht ausschließlich psychologisch, sondern vor 

allem auch sozial zu erfassen. […] Als soziales und literarisches Phänomen 

bezeichnet er (der Exotismus) eine besondere Ausprägung des Eskapismus, eine 

Fluchtbewegung also, die nach Mitteln und Wegen sucht, um sich den Folgen 

der zivilisatorischen Entwicklung zu entziehen. (Reif 1975:10)“ 

                                                      
8. Klaus von Beyme, „Von Exotismus zur Postkolonialen Kunst, Theoretisierung und Politisierung der 

Kunst im Zeitalter der Globalisierung“, S. 1. 
9. Vgl. Ebd. 
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Die gesellschaftlichen Umstände, die vor allem durch Industrialisierung und 

Technisierung zustande gekommen sind, können Reifs Ansicht nach wiederum zu einer 

doppelten Entfremdung des Individuums führen, nämlich einer vom eigenen Selbst 

einerseits und einer von der Umwelt andererseits. Die unter diesen Bedingungen 

entstehenden Frustrationen leiten das Individuum aber oft nicht zu situationsveränderndem 

Handeln, sondern in kompensatorische Flucht, deshalb unterstellt Reif dem Exotisten, dass 

„die von ihm erfahrene Entfremdung von einer Unfähigkeit der Realitätsbewältigung 

begleitet wird und er die verlorene Heimeligkeit in der Fremde wiederzufinden hofft. 

(Döhler 2002:20)“ Die literarisch-ästhetische Folge aus diesem Umstand ist dann die 

Konfrontation von Negativ- und Positivbild der Fremden, wobei das Positivbild zum 

großen Teil auch als „Vergrößerung und Vereinfachung der Gegenstände“ betrachtet 

werden könnte (vgl. Reif 1975:13f).  

Darüber hinaus spielt auch der Aspekt der zeitlichen und räumlichen Entfernung bei 

dem Exotismus eine wichtige Rolle, denn zum einen ist die Dimension der Ferne ohnehin 

ein Bestandteil der Verfremdung, und zum anderen kann die exotische Wirkung durch die 

räumliche Ferne besonders hervorgerufen werden. (Vgl. Reif 1975:14) Deshalb „kann man 

sagen, dass der Exotismus nur selten ohne die räumliche Entfernung und ohne das 

Exotische auskommt (Reif 1975:14).“ Dennoch ist der Exotismus anders als die 

Phantastische Literatur, obwohl in der Phantastischen Literatur gar nicht so selten 

exotische und mitunter sogar exotistische Motive auftauchen. Der Unterschied zwischen 

den beiden ist, dass „die Zielrichtung der Phantastischen Literatur die Außerkraftsetzung 

und Destruktion der im Werke vorgeführten Realität ist, während der Exotismus keine 

destruktiven Tendenzen aufweist, sondern eine ‚Alternative zur Realität der 

Zivilisationssphäre‘ entwirft (Döhler 2002:21).“ 

Aus dem Grund, dass Reif in seiner Untersuchung die Industrialisierung und den 

Individualismus, mit denen wir auch im jetzigen 21. Jahrhundert konfrontiert werden, als 

Bestandteile des sozialen Umfelds in Betracht genommen hat, und seine 

Forschungsergebnisse ein solides theoretisches Fundament bilden, möchte ich mich in 

vorliegender Arbeit im Hinblick auf den Exotismus beim Analysieren des Romans Der 

Kaiser von China hauptsächlich auf seine Untersuchungsergebnisse stützen. 
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3. Der Roman Der Kaiser von China 

 

3.1. Der Autor Tilman Rammstedt 

Tilman Rammstedt wurde 1975 in Bielefeld geboren und studierte Philosophie und 

Literaturwissenschaft in Edinburgh, Tübingen und Berlin. 

Als Schriftsteller veröffentlichte er 2004 sein Debüt Erledigungen vor der Feier 

(Erzählung) und gelangte vier Jahre später im Jahr 2008 schon durch den Ingeborg-

Bachmann-Preis, den er mit dem Roman Der Kaiser von China gewann, zu großer 

Bekanntheit. Ein Aufsehen erregendes Schreibprojekt von ihm war das Roman-Abo 

„Morgen mehr“, das der Hanser Verlag im Zeitraum vom 11. Januar bis zum 8. April 2016 

jeden Tag zwei Seiten seines noch im Entstehen begriffenen Romans im Internet 

veröffentlichte.  

Wegen seiner hervorragenden Erzähltechnik ist Tilman Rammstedt mit 

verschiedenen Literaturpreisen ausgezeichnet worden, außerdem sind einige Romanen von 

ihm bereits in mehrere Sprachen wie z. B. ins Französische, Spanische und Chinesische 

übersetzt worden. 

Tilman Rammstedt lebt zurzeit in Berlin. Neben seiner literarischen Tätigkeit bildet 

er noch als Musiker zusammen mit anderen Autoren die Musik- und Literaturgruppe Fön 

und ist im Berliner Kulturkreis sehr engagiert. 

3.2.  Inhaltsangabe des Romans Der Kaiser von China 

Der Protagonist, auch der Ich-Erzähler des Romans, Keith Stapperpfennig wächst mit 

vier Geschwistern im Haus seines Großvaters auf. Von seinen eigenen Eltern weiß er so 

gut wie nichts. Der einarmige Großvater, der seinen Schützlingen immer jüngere 

Großmütter nach Hause bringt, übernimmt die Rolle der fehlenden Eltern und zieht seine 

fünf Enkelkinder allein groß. Zum 80. Geburtstag schenken die Enkelkinder ihrem Opa 

eine Reise an ein Ziel seiner Wahl. Keith als der Lieblingsenkel soll ihn begleiten. Als sich 

der Großvater aber für China entscheidet, weigert Keith sich stur mitzufahren und lässt den 

Großvater allein losfahren.  

Aber schon im Westerwald, kaum zwei Fahrstunden vom Haus der Familie entfernt, 

endet leider die Reise des Großvaters mit seinem einsamen Tod. Als Keith davon erfährt, 

versucht er, um sich selbst, um den Todesfall des Großvaters und vor allem um all die 
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Tatsachen zu verbergen, etliche erfundene Reiseberichte aus China an seine Geschwister 

zu schreiben, und zwar tagelang unter dem Schreibtisch bei sich zu Hause hockend. 

Mit viel Fantasie beschreibt Keith in diesen Briefen ihre angeblichen Erlebnisse in 

China, stellt auch noch eine Liebesgeschichte des Großvaters als Begründung für diese 

seltsame Reise dar. Demnach sei der Großvater in jungen Jahren einer sehr dicken 

Gewichtheberin namens Lian aus China, die mit ihrer Zirkusgruppe in Deutschland 

aufgetreten sei, kennengelernt und habe sich in sie verliebt. Da sie wegen ihres 

Ü bergewichts bereits krank und vom Tod bedroht gewesen sei, habe der Großvater sie 

ermutigt, ihren Traum als Seiltänzerin zu verwirklichen. Beim Versuch sei aber Lian 

abgestützt und habe den linken Arm des Großvaters, der zum Retten geeilt sei, mit in den 

Tod genommen.  

Die Reiseerzählung wirkt allmählich wie ein Damm gegen die andrängende 

Wirklichkeit jenseits des Schreibtisches, in der die Probleme wie zum Beispiel seine nicht 

ernst zu nehmende Heirat mit Franziska aber anstehen. In dem letzten Brief kündigt Keith 

entschieden an, dass der Großvater seinen verloren Arm auf eine wundersame Weise 

wiedergefunden habe und nun als Zauberkünstler für immer und ewig in China bleiben 

wolle, und auch er vorhabe, seine Reise in diesem fremden Land zu verlängern. 

Parallel zu den fiktiven Reiseberichten fährt aber Keith ins Krankenhaus, in dem die 

Leiche seines Großvaters aufbewahrt wird. Verblüffend identifiziert er den Toten nicht als 

seinen Großvater mit der Behauptung, dass seinem Großvater nicht der linke, sondern der 

rechte Arm fehlen sollte. 

 

4. Exotismus im Roman Der Kaiser von China 

 

4.1.  Fernreise als Zuflucht 

Im Roman Der Kaiser von China gibt es zwei wichtige Motive, die man nicht 

übersehen darf, nämlich die Flucht und die Reise.  

Der Ich-Erzähler, auch der Protagonist des Romans, Keith, ist der Lieblingsenkel 

seines Großvaters. Obwohl er kein gutes Verhältnis zu seinem Großvater hat, wohnt er aber 

als erwachsener junger Mann aus finanziellen Gründen immer noch bei ihm, und zieht erst 

wegen der Liebschaft mit Franziska, seiner jüngsten Großmutter aus, aber auch nur ins 
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Gartenhaus nebenan. Was Keith beruflich macht, wird zwar nicht direkt im Roman 

vorgestellt, aber in jeder Hinsicht tut er nicht viel. Er ist nicht besonders klug, hat keinen 

starken Charakter, denn seine Freundin Franziska nimmt seinen Namen nicht in den Mund, 

sondern nennt ihn „Kapunkt“, „Mick“, oder hin und wieder auch „Dingens“, was sie gerade 

lustig fand. 10  Von daher kann man Keith heutzutage schon als „Versager/ 

Loser“ bezeichnen.  

Um sich seiner Pflicht als Reisebegleiter seines Großvaters, aber auch um sich 

Problemen in seinem Alltagsleben wie zum Beispiel seine nicht ernst zu nehmende Heirat 

mit Franziska zu entziehen, versteckt sich Keith unter seinem Schreibtisch und lässt seinen 

Großvater allein auf den Weg nach China gehen.  

„Seit zehn Tagen spielte sich fast alles unter dem Schreibtisch ab. … Ich schlief 

unterm Schreibtisch, ich schmierte mir Brote dort, ich zeichnete einen 

Sternenhimmel auf die Unterseite der Tischplatte und wartete darauf, dass die 

zwei Wochen vorbei waren, dass ich glaubhaft aus China zurück sein 

konnte,...“11 

Als er dann erfährt, dass sein Großvater tot im Krankenhaus im Westerwald liegt, ist 

er erschrocken und verwirrt. Er zögert, obwohl er es der Pathologin versprochen hat, gleich 

ins Krankenhaus in den Westerwald zu fahren, um die Leiche zu identifizieren. Stattdessen 

bleibt er weiter unter seinem Schreibtisch versteckt, denkt sich mit Hilfe eines Reiseführers 

eine Chinareise aus, und schreibt seinen Geschwistern Berichte über seine erfundenen 

Reiseerlebnisse in China. Nachdem Keith doch ins Krankenhaus gefahren ist, aber die 

Pathologin angelogen und fest und entschlossen behauptet hat, dass der Tote nicht sein 

Großvater sein könne, schreibt er in dem letzten Brief, dass der Großvater für immer in 

China bleiben wolle und was er selber vorhabe: 

„Ich schaute auf die Tickets in meiner Hand, für morgen ist der Rückflug gebucht. 

Ich glaube nicht, dass ich ihn nehmen werde …. , und vielleicht werde ich 

einfach weiterfahren, mich einfach noch ein wenig umsehen, es ist schließlich 

ein großes Land.“12 

                                                      
10. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 38 
11. Ebd., S. 7 
12. Ebd., S. 203 
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Offenkundig sucht Keith Zuflucht nicht nur in seinem Versteck unter dem 

Schreibtisch, sondern auch jenseits des Schreibtisches in seinem Gedanken. Die Reise in 

einem weit entfernt liegenden fremden und exotischen Land wie China, auch wenn das nur 

erfunden ist, ist sozusagen eine Flucht ins Reich der Fantasie.  

Im Gegensatz zu Keith scheint der Großvater unternehmungslustiger zu sein. Er 

nimmt das Angebot seiner Enkelkinder sofort wahr und macht sich auch ohne Begleitung 

auf den Weg. Ohne Pass, ohne Führerschein und ohne seine Kundenkarte für den 

Supermarkt kann er den Zielort China natürlich nicht erreichen. Als Protest schickt er Keith 

mehrere mit deutschen Briefmarken frankierten Postkarten, die er mit aus Reiseprospekten 

ausgeschnittenen Bildern, z. B. dem mit einer Statue eines inmitten einer goldenen Blüte 

auf einem Elefanten sitzenden dicken Mannes, überklebt hat und bestellt seinem Enkel 

damit ironisch betont „Grüße aus Shanghei“.  

Der Grund für den Reisewunsch des Großvaters nach China liegt angeblich darin, 

dass er aus Angst vor dem Sterben Zuflucht suchen möchte und wünscht sich, dass er die 

dann in einem weit entfernt liegenden Land wie China finden könnte. Denn der Großvater 

kämpft doch mit allen möglichen Methoden gegen den Verfall seines Körpers, so dass 

„sein Ehrgeiz, nicht zu sterben, nach und nach zu einer ausgewachsenen Obsession 

[wurde].“ 13  Außerdem hat sich Keith zusätzlich eine andere Rechtfertigung für die 

Reisewahl seines Großvaters erfunden, er schreibt in einem Brief: 

„ » Lian war die stärkst Frau der Welt und meine einzige Liebe«, sagte Großvater 

dann, und es klang so, als habe er sich schon lange darauf gefreut, diesen Satz 

einmal aussprechen zu dürfen.“14 

und  

„Lian hat ihm (dem Großvater) so viel und so eindringlich von ihrer Heimat 

erzählt, dass es ihm vorkomme, als habe er Jahre lang selbst hier gelebt. All die 

Jahre, erzählte er, habe er nachts immer wieder vom China geträumt, …“15  

Dem zufolge hat der Großvater Sehnsucht nach der alten Liebe und ist auf der Suche 

danach, was seine alte Erinnerung bestätigt, ihm Trost und sogar eine Art von heimatlicher 

Geborgenheit anbietet.  

                                                      
13. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 20 
14. Ebd., S. 87 
15. Ebd. S. 138 
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Weil die Menschen, die wie Keith und sein Großvater sich entfremdet fühlen oder 

unter Frustrationen leiden, selbst ohne Exotismusgefühl dazu neigen, in der Ferne nach 

Zuflucht zu suchen, deckt sich gerade mit Reifs Exotismus. Nicht zu übersehen ist es hier 

außerdem, dass sowohl Keith als auch sein Großvater am Anfang nicht viel über das 

Fremde wissen, ganz zu schweigen gar verstehen. Doch langsam mit der Zeit entsteht bei 

ihnen eine Art von Sensibilität, so dass sie trotzdem Trost im eigenen Nichtwissen und 

Nichtverstehen finden können, sowie Keith das Gefühlt von seinem Großvater darstellt: 

„…, in Kindheitserinnerungen sah er sich oft im Gelben Fluss baden oder zu den 

Füßen der Dorfältesten sitzen, während sie auf ihren unförmigen Gitarren 

chinesische Volksweisen spielten, manchmal, wegen irgendetwas schlechtes 

geschehen war, habe es ihn getröstet, dass er sich schließlich in einem fremden 

Land befinde, dass er wohl nie ganz verstehen werde. ‘Das hier ist meine 

Heimat‘, sagte er und bereitete die Arme aus, ‚ob ich will oder nicht.‘“16  

4.2.  China als exotische Kulisse 

Im Roman Der Kaiser von China liest man insgesamt 11 Briefe, in denen der 

Protagonist Keith über seine fingierte Reise mit seinem Großvater in China berichtet. Von 

15. Mai bis zum 25. Mai haben sie in 10 Tagen fünf chinesische Städte besucht. Da sie 

hauptsächlich geflogen sind, ist die Reiseroute durchaus realisierbar, auch wenn die Stadt 

Peking, Xi’an, Luoyang, Shanghei und Fenghuang in verschiedenen Provinzen Chinas 

ziemlich weit voneinander entfernt liegen. Richtig und genau im Roman geschildert sind 

nicht nur berühmte Sehenswürdigkeiten wie die verbotene Stadt und das Weiße-Wolken-

Kloster in Peking, Bingmayong (die Terrakotta-Armee) in Xi’an, Longmen-Krotten in 

Luoyang und Wolkenkratzer am Shangheier Ost-Huangpu-Ufer, sondern auch die 

Restaurants, Hotels und Garküchen auf dem Nachtmarkt, in denen sie gegessen und 

übernachtet haben.  

Für Keith ist das Land China aber ganz fremd und exotisch,  

„Peking ist wirklich schön, aber anstrengend. Besonders der Lärm macht einem 

zu schaffen, überall wird geschrien, alles hupt und dudelt und klingelt und rasselt. 

Der Verkehr ist maßlos, Autos, Fahrräder, Mopeds, sogar Esel drängen sich auf 

den Straßen.“17 

                                                      
16. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 138 
17. Ebd., S. 47 
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Das Essen dort kann einem zwar schmecken, aber dessen Zutaten sind sehr 

gewöhnungsbedürftig, manchmal sogar unmöglich, denn 

„Heute Morgen sagte Großvater, dass er im Bett bleiben werde, das Essen 

gestern sei ihm nicht bekommen (huo-guo – ein so genannter Feuertopf, bei dem 

man die bestellten Häppchen selbst direkt in der Suppe gart, klassischerweise 

sind das Lamm, Kohl, Tofu, Kartoffeln, Schlange oder Makake.)“18 

Es ist weltweit bekannt, dass die Chinesen mit gelber Haut, Schlitzaugen und kurzer 

Nase anders aussehen, aber was den Charakter betrifft wären sie auch anders, sie scheinen 

generell sehr spießig und geldgierig zu sein. Um zum Geld zu gelangen, würden sie alles, 

von DVDs bis zur Rolex, fälschen 19 . Die Verkäufer im Souvenirladen drängen ihre 

Kunden zum Kauf, indem sie den Kunden „mit der einen Hand identische Jadeskulpturen 

unter die Nase und mit der anderen Hand ein Schwert halten“20. Der Reiseleiter zeigt den 

sich mitten in der Terrakotta-Armee verlaufenden Touristen erst gegen eine Bezahlung von 

25 Yuan den Ausgang.21 Selbst in der Privatklinik für chinesische Medizin hauen die 

Ä rzte und Arzthilfe den ausländischen Touristen ohne jede Hemmung übers Ohr:  

„Ich war nach ihm an der Reihe und wurde ebenfalls an den unterschiedlichsten 

Stellen betastet, mit dem Ohrläppchen hielt der Arzt sich auffallend lange auf. 

‚Impotenz‘, diagnostizierte er schließlich, ‚leider‘, fügte er hinzu und schrieb 

wieder etwas auf einen Zettel. Dann wurde auch ich in den Nebenraum gebracht, 

in dem sich hinter einer Theke etliche Regale voller geheimnisvoll beschrifteten 

Ampullen befanden. Die Krankenschwester erreichte mir scheinbar wahllos eine 

davon und verlangte sechshundert Yuan.“22 

Skurril und abnormal ist auch die Verhaltensweise der Chinesen. Als Extremfall zählt 

das Erlebnis des Protagonisten im Speisewagen während der Nachtzugsfahrt nach Xi’an: 

„Während ich aß, setzte sich ein älterer Chinese zu mir an den Tisch. …, dann 

wickelte er aus einer Servierte seine Essstäbchen aus und begann sich von 

meinem Nudeln zu bedienen. Als ich ihn überrascht ansah, lächelte er, pickte ein 

                                                      
18. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 59 
19. Ebd., S. 60 
20. Ebd., S. 60 
21. Ebd., S. 82 
22. Ebd., S. 70 
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Stück Huhn aus der Schale und fütterte mich damit. So beendeten wir die 

Mahlzeit, immer schob er abwechselnd mir und sich selbst einen Bissen in den 

Mund. Als die Schale leer war, stand er auf, sagte ein paar Worte, die ich nicht 

verstand, und deutete dabei auf den Brief, dann verließ er den Speisewagen, und 

auf einmal fühlte ich mich sehr allein.“23 

Detailliert beschreibt der Protagonist seine „interessanten“ Erlebnisse, aber in diesen 

Berichten findet man immer wieder einen negativen, manchmal sogar abwertenden 

Unterton, wenn von China die Rede ist. Zweifelsohne gewinnt man den Eindruck, dass 

China in diesem Roman ein Reich der Urfremden, urkomischen Exoten ist. Das ist nicht 

der Einzelfall im Exotismus, denn Exotisierung der Fremde gelingt ja am ehesten, indem 

man mit Klischees spielt, das Unbekanntes auf Bekanntes reduziert und die eigene Kultur 

als Maßstab für die Fremde setzt. (Vgl. Todorov 1994:264f.) 

In einem Interview mit dem Kölner Stadt-Anzeiger hat der Autor Rammstedt 

zugegeben, dass er den Reiseführer Lonely Planet China zwar gelesen hätte, noch bevor 

er mit dem Schreiben des Romans anfing, aber doch nicht deswegen, weil er irgendwelche 

Ortskenntnisse gewinnen wollte, sondern weil er skurrile Details suchte. Im anderen 

Gespräch gab der Autor dann bekannt, dass er selber noch nie in China war, und das Land 

nur deshalb in Frage kam, weil „man andauernd davon hörte, und es ständig in den Medien 

präsent war, und er den Eindruck habe, dass trotzdem niemand etwas darüber weiß. (Zhu 

2015:118,119) “ Das heißt, dass der Autor im Roman Der Kaiser von China eigentlich gar 

nicht vorhat, über China, und vielleicht sogar nicht einmal über ein erfundenes China zu 

schreiben, sondern nur über ein ganz anderes Land, ein fremdes und exotisches Land, das 

nur zufällig so heißt (vgl. Zhu 2015:118). 

Damit ist es klar, dass es sich hier nur um eine exotische Kulisse handelt und wenn 

China in diesem Roman nun der exotische Schauplatz ist, dann wäre es auch nicht mehr 

so wichtig, ob das in Keiths Briefen dargestellte Abbild der Realität im jetzigen China 

entspricht. Denn so eine exotische Kulisse ist nicht nur als ein notwendiger Bestandteil, 

der erzählerische Trivialität unterstützen könnte, ihr wird aber auch oft als künstlerisches 

Mittel hohe Wertung zugesprochen (vgl. Döhler 2002:28). 

 

                                                      
23. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 71-72 
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4.3.  Kaiser von China als Konter 

Es ist ganz klar, dass der Roman Der Kaiser von China definitionsgemäß kein 

historischer Roman ist, und seine Story ganz und gar nichts mit dem chinesischen Kaiser 

zu tun hat. Aber laut der Beschreibung des Protagonisten hat sein Großvater gern recht, 

und ist stets beleidigt, wenn man nicht auf ihn gehört hat, selbst wenn man eigentlich gar 

nicht auf ihn hören kann, weil er einem immer erst im Nachhinein mitteilt, was man alles 

hätte anders machen sollen.24 Es sieht so aus, als wenn der Großvater doch der Herr im 

Hause ist, außerdem demonstriert er seine Macht und Autorität auch richtig in der 

folgenden Situation, als der Protagonist und seine Geschwister noch klein waren: 

„Und als es mir einmal gelungen war, während des Mittagsessen eine Fliege zu 

erschlagen, bekam ich umgehend eine Ohrfeige von ihm. « Was hat sie dir getan? 

», fragte er mich immer wieder, und ich hielt weinend die Wange und sagte, sie 

habe mich halt genervt. « Bei uns », rief mein Großvater, «wird niemand 

geschlagen, weil er nervt », ….“25 

Leider spielt der Großvater in diesem Roman nur eine Nebenrolle, auch wenn er gern 

im „Nebenberuf“ Kaiser gewesen wäre. Die Nominalphrase „der Kaiser von 

China“ kommt eigentlich nur ein einziges Mal im ganzen Roman vor, und zwar als der 

Protagonist noch klein war, hörte er einmal den Satz „Und ich bin der Kaiser von 

China“ von seinem Großvater beim Streiten mit einer seiner Lebensgefährtinnen laut 

ausrufen, und glaubte sogar, dass der Großvater ein Chinese wäre.26 Weil es nicht im 

Roman erklärt wird, worüber sie sich miteinander streiten, und warum der Großvater 

diesen Ausdruck verwendet, lässt sich schwer entschlüsseln, ob sich der Großvater 

tatsächlich wie Kaiser fühlt und der Frau in jenem Moment dadurch imponieren will. Hinzu 

kommt noch, dass der Satz „Und ich bin der Kaiser von China!“ in der deutschen 

Umgangssprache auch als Konter verwendet wird, um auszudrücken, dass es völlig 

unglaubwürdig ist, was man vom Gesprächspartner gehört hat. 27 Von daher dient meiner 

Ansicht nach der Buchtitel „der Kaiser von China“ in erster Linie dazu, den fiktionalen, 

                                                      
24. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 9-10 
25. Ebd., S. 126 
26. Ebd., S. 18 
27. Vgl. Mund Mische, Spaß an Umgangssprache und Sprichwörtern https://www.mundmische.de/bedeu 

tung/15329-Und_ich_bin_der_Kaiser_von_China 
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märchenhaften Charakter der Story anzudeuten. So wie wir schon wissen, dass alle 

Romanen mehr oder weniger fiktiven Charakter besitzen. Die Chinareise in Der Kaiser 

von China existiert auch nur in der Fantasie des Protagonisten, und das Land China ist 

nicht das eigentliche Thema des Romans, sondern das Erfinden selbst. Ein konkreter 

Beweis dafür ist, dass es in der chinesischen Geschichte nur eine Han-Dynastie gibt, und 

keine „Hong-Dynastie“, wie die im Roman vorkommt. Von daher ist auch Magenau dieser 

Meinung und schreibt im Tagespiegel, dass man Tilman Rammstedt kein Wort glauben 

dürfte, denn dieser Roman „ist erstunken und erlogen von vorne bis hinten; ein literarisches 

Machwerk entfesselter Phantasie.“28  

 

5. Schlusswort 

 

Zweifelsohne war der Roman Der Kaiser von China ein großer Erfolg. Der Autor 

kann prima mit der Sprache umgehen, seine Sprachebegabung zeigt er gelassen durch 

einen humorvollen, lakonischen und umgangssprachlichen Schreibstil und gut 

strukturierte Sätze im Tonfall des Geschichtserzählers. Dazu bezeichnet Oliver Jungen den 

Roman in der FAZ als „ein Tempel, ein Affenzirkus, eine Liebeserklärung an die Phantasie, 

weil die Phantasie eine Liebeserklärung an das Leben ist.“29  

Der Story des Romans Der Kaiser von China hat schon seine ernste Seite, selbst wenn 

der Autor eindeutig dem Interviewer des Kölner Stadt-Anzeigers sagte, dass er nie ein 

Buch schreiben würde, das nicht amüsant ist.30 Insgesamt lässt sich feststellen, dass der 

Protagonist Keith durch den Todesfall seines Großvaters erwachsen geworden ist, aber die 

Auseinandersetzung mit dem Fremden hat sicher auch dazu beigetragen. Denn sein 

Desinteresse an der fremden Kultur verbindet sich zwar mit der Angst davor, mit seinem 

Großvater zusammen zu sein, aber auch mit der Sorge, dass er in China weder etwas 

                                                      
28. Magenau, Jörg: „Zuhause ist Gott“. In: Der Tagespiegel, 30.11.2008.  

[https://www.tagesspiegel.de/kultur/literatur/rammstedt-roman-der-kaiser-von-china-zuhause-ist-

gott/1384742.html] 
29. Vgl. Junger, Oliver. „Tod, diese Schweinerei, muss aufhören“, in: Frankfurter Allgemeiner Zeitung, 

25.10.2008. 

http://www.genios.de/presse-archiv/artikel/FAZ/20081025/der-tod-diese-schweinerei-muss-

aufh/FD1200810251984013.html 
30. Vgl. Oehlen, Martin: Interview - Tilman Rammstedt: „Ich kenne mich aus mit Scheitern“. In: Kölner 

Stadt-Anzeige, 26.11.2008. 
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versteht noch verstanden wird.31 Als Keith dann gezwungen wurde, mit den Fremden zu 

konfrontieren, selbst nur in seiner Fantasie, brachte er später in seinen Briefen doch seine 

Faszination darüber zum Ausdruck, allerdings nur für eine kurze Zeit, dann brauchte er 

wieder „eine Pause von China.“32 Unerwartet wollte er aber zum Schluss länger in China 

bleiben, um sich mehr über das große Land zu informieren. Man schafft wie Keith durch 

diesen Prozess langsam einen neuen Diskurs vom Inneren des eigenen bzw. westlichen 

Diskurse vom Anderen her und wälzt um, „übersetzt“ er die fremde Kultur, spielt sogar 

dann mit der Kluft zwischen Sprachen, Bedeutungen und Werten. Der Exotismus sollte 

vielleicht nicht, wie Segalen davor gewarnt hat (vgl. Segalen 1994:83), als Zuflucht von 

seiner eigenen Situation dienen. Da das aber schon oft der Fall ist, könnte er doch als ein 

innerer Entwicklungs- und Lernprozess für sich gelten. Deshalb nennt Reif den Exotismus 

eine „Haltung, die – idealtypisch gesehen – die Komponenten Zivilisationsflucht, 

Hinwendung zu und Begegnung mit abenteuerlicher Ferne, exotischer Natur und/oder 

Kultur, daraus resultierende Erfahrung des Ich, der eigenen Kultur und ihre Kritik umfasst. 

(Reif 1983: 155, Zaharia 2009:12)“ 

Der Erfolg des Romans basiert ganz auf der Fiktion.33 Aber was die Darstellung 

Chinas in dieser Fiktion betrifft, behaupten manche Rezensenten, dass die vom 

Protagonisten zusammengeflunkerten Reiseerlebnisse wesentlich authentischer als die 

erzählte Realität sind, und deshalb „so nah ist man lange nicht an China herangekommen, 

das echte, poetische.“34 Das liegt daran, dass Tilman Rammstedt das jetzige, wahre China 

als Handlungsort genommen, sich aber auch zugleich vielen in Deutschland tief 

gewurzelten Klischees und Vorurteilen bedient hat. Das Land China ist in diesem Roman 

ein Symbol für das Fremde, das Exotische und mit vollen Geldgierigen und Skurrilen. Im 

Exotismus gilt solche imaginäre Ü berschreibung einer fremden Kultur gar nicht als 

Ausnahme, denn je nach dem Interesse des Beobachters konsolidieren sich die 

Wahrnehmungen zum Negativ-Heterostereotyp. (Vgl. Metzler Lexikon, S. 197,198)  

 

                                                      
31. Vgl. Rammstedt, Der Kaiser von China, S. 17-18 
32. Ebd., S.119 
33. Vgl. Magenau, Jörg: „Zuhause ist Gott“. In: Der Tagespiegel, 30.11.2008. 

[https://www.tagesspiegel.de/kultur/literatur/rammstedt-roman-der-kaiser-von-china-zuhause-ist-

gott/1384742.html] 
34. Hirsch, Anja: „Requiem für einen Großvater“. In: Frankfurter Rundschau, 29.10.2008. 
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Dass er China wirklich missbraucht hat, hat Tilman Rammstedt schon 

gestanden. 35 Aber er hat auch gleich auf der Anfangsseite den Roman mit einem 

vermeintlich chinesischen Sprichwort „Es ist viel Raum in den Hautfalten des 

Buddah“ begonnen. Wenn man dieses Sprichwort weder in chinesischen Lexiken noch in 

der buddhistischen Weisheit finden kann, hat der Autor auch damit auf folgendes 

hingewiesen, nämlich man braucht das im Roman gezeichnete China Bild nicht ernst zu 

nehmen. Samuel Moser schreibt deshalb in der Neue Züricher Zeitung: „Er (Tilman 

Rammstedt) lügt, indem er zeigt, dass er lügt. Er lügt wahrhaftig.“36  

China spiegelt im Roman zwar ein exotisches Land wieder, ist aber nur ein frei 

erfundenes Reich der Mitte, ein Schauplatz der Fantasie, und das Kaiser von China kann 

auch nur in den Hautfalten des Buddah existieren. Und der Roman Der Kaiser von China 

ist ein Lügenroman, aber ein absolut gelungener. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
35. Vgl. Oehlen, Martin: Interview - Tilman Rammstedt: „Ich kenne mich aus mit Scheitern“. In: Kölner 

Stadt-Anzeige, 26.11.2008. 
36. Moser, Samuel: „Großvater kam nur bis in den Westerwald“. In: Neue Züricher Zeitung, 07.04.2009. 
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